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Ein MDSTenPLnn für
Die öFFenuicHe kudst
//ifem't'zo mzï C/msfopfr Sc/ienter
Roberta Wexss-Mfln'flwi

Der Stadt Zürich fehlt wie so vielen anderen Städten ein Gesamtkonzept für die Gestaltung des öf-

fentlichen Raums: Monumente, Skulpturen, neuere künstlerische Interventionen stehen oft in kei-

nem sinnvollen Bezug zur topografischen und gesellschaftlichen Umgebung und werden entspre-

chend auch zu wenig wahrgenommen. Nun soll alles anders werden: In einem transdisziplinären

Forschungsprojekt der Hochschule für Gestaltung und Kunst Zürich (HGKZ) werden Parameter und

innovative Strategien definiert, um einerseits neue künstlerische Positionen mit historisch Gegebe-

nem zu verbinden und anderseits das Kunstschaffen mit sozialpolitischen, wirtschaftlichen und

städtebaulichen Aktivitäten in Bezug zu setzen. Kunst soll schliesslich in einen lebendigen Dialog mit

verschiedenen Öffentlichkeiten im Urbanen Kontext treten und gegebenenfalls Impulse bieten für

wichtige Anliegen der Stadt wie Integration, Identitätsstiftung und Lebensqualität.

£rbo/ungsgefo/efe, Stadtkreis 6, Linda Herzog, 2004 Erho/ungsgeb/efe, Stadtkreis 11, Linda Herzog, 2004



Christoph Sehender, S/'e s/'nd Le/'ter des sehr amh/t/on/er-
ten Projektes,,/funsf Offenf//chAre/f Zürich", /n /hrem

Konzept we/'sen S/'e darauf h/'n, dass /n der Stadt Zürich
/n Bezug auf d/'e ftunst /'m öffent/tchen Raum e/'n grosser
Nacbbo/bedarf besteht. können S/'e uns d/'ese Fesfsfe//ung
näher er/äufern?
Der Architekturdiskurs in Zürich hat in den letzten 15 Jah-

ren ein hohes Niveau erreicht, und auch dem öffentlichen
Raum wird seit einigen Jahren eine grössere Sorgfalt zu-
teil. Die Kunst „extra muros" hingegen hat in der Tat keine

vergleichbare Entwicklung erfahren, sodass Zürich dies-

bezüglich andern Städten ähnlicher Bedeutung um Jahr-

zehnte nachsteht. Seit rund zwanzig Jahren nehmen

Ausstellungen und temporäre Projekte weltweit zu - von
Seattle über Münster, Hamburg, Appenzell und Biel bis

Tokio.

We/ches s/'nd /hrer Me/'nung nach d/'e überzeugendsten
Projekte?
Es sind insbesondere die auf Langfristigkeit angelegten
und mit der Lebenspraxis verknüpften Programme, wie

zum Beispiel SKOR' in Amsterdam, Public Art Fund^ in New

York, Minetta Brook® in New York und London, ArtangeH in

London, stadtraum.org® in Düsseldorf, Quivid® in München

oder WochenKlausuri in Wien sowie das hauptsächlich
theoretisch und politisch ausgerichtete, transnationale
Unternehmen republicart®. Diese Projekte sind, weil sie

verschiedene Zielsetzungen haben und entsprechend an-
dere Strategien verfolgen, institutionell sehr unterschied-
lieh verankert.

Können d/'e /'n den erwähnten Städten erarbe/'tefen
Mode//e a//enfa//s /'n /hr Forschungsprojekf für d/'e Stadt
Zürich e/'nf//'essen?

Das wird schwierig sein, denn in unserem Projekt befas-

sen wir uns ganz spezifisch mit der Situation öffentlicher
Kunst in der Stadt Zürich. In einem iterativen Verfahren
werden wir eine Strategie entwickeln müssen, zu der die

einzelnen künstlerischen Pilotprojekte Entscheidendes

beitragen und die schliesslich zu einem Leitbild führt.

M/e/che S/'tuat/'onen und Fntw/'ck/ungstendenzen werden
Insbesondere /'ns V/'s/'er genommen?
Der öffentliche Raum der Städte ist seit den 80er-Jahren
vermehrt wieder heftig umworben, ja umkämpft. Hinter all

den Sport-, Freizeit- und Kulturevents stehen handfeste
wirtschaftliche Interessen: Wo kann man sich beispiels-
weise noch hinsetzen, ohne ein Coca Cola trinken zu müs-
sen? Aber auch die Politik entdeckt den Stadtraum für ihre
Zwecke neu. Zudem wird der urbane Raum vermehrt nicht
mehr als Wirtschafts- und Verkehrsinfrastruktur verstan-
den, sondern wieder als Aufenthalts- und Kommunika-
tionsräume geschätzt und gepflegt - eigentlich erstaunlich
in einer Zeit, da sich der öffentliche Raum in wesentlichen
Teilen vom gebauten Raum in den virtuellen, medialen
Raum verlagert hat! All diese Nutzungen der öffentlichen
Räume haben zur Folge, dass sie in einem hohen Mass

funktional und ästhetisch gestaltet werden. Die histori-

sehen Denkmäler gehören seit je zum mentalen Design ei-

ner Stadt!

G/'/f d/'es auch für d/'e Stadf Zür/'cb?

Speziell in Zürich kann ein Kunstprojekt eigentlich nicht
anders, als zu diesem lückenlosen Umweltdesign dezidiert
auf Distanz zu gehen, will es nicht selber als Gestaltung
und Dekor verkommen. Denn damit würde die Kunst sich

selber um den Freiraum der Kritik und des Imaginären
bringen! Selbstverständlich droht die Gefahr der künstleri-
sehen Lähmung auch aus andern Bereichen, gerade aus
dem kontrapunktischen Bereich des gesellschaftlichen
Engagements. Und trotzdem: Es ist vor allen Dingen der to-
pologische Kontext, der zunehmend an Bedeutung für
Kunstwerke verliert, die etwas bewirken wollen. Es lässt

sich daher schon jetzt sagen, dass der Grossteil unserer
Pilotprojekte auf andere Faktoren Bezug nimmt, sich mehr
auf die Öffentlichkeit und das Öffentliche bezieht, auf so-
ziale Räume und auf Themen von öffentlichem Interesse.

Dazu s/'nä wahrscbe/'n//'cb eher d/'e neueren und unkon-
venf/'one//eren künsf/eriseben Med/'en gefragt
Es sind bestimmt Medien und Formen von Kunst, die sich
selten unter der Ausstellungskunst der Museen und des

Marktes finden.

Können S/'e das Vorgeben des Forscbungsfeams für
künst/er/sebe /nfervenf/'onen /'n e/'nen soz/'a/en Raum be-
re/'fs anband e/'nes konkreteren ße/'sp/'e/s seb/'/dern?

Vielleicht kann ich dies mit unserem ersten Pilotprojekt
illustrieren. Es ist im Hardaugebiet angesiedelt. Die erste

Recherchephase ist hier abgeschlossen. Wie nirgendwo
sonst in Zürich ist in der Hardau der Ausländeranteil be-

sonders hoch, vor allem unter der Schülerschaft. Durch

die relativ hohe Dichte an öffentlichen Einrichtungen wie
Schulen und Alterswohnungen ist auch die Polarisierung

von junger und alter Bevölkerung sehr ausgeprägt. Drän-

gende gesellschaftliche Themen, die hier pointiert zum
Ausdruck kommen, und die utopische Anmutung der Har-

dausiedlung bilden offensichtlich die relevanten Faktoren

in diesem Pilotprojekt. Doch wie ein Kunstwerk darauf
sinnvoll Bezug nimmt, ist damit noch nicht bestimmt. -
Wir beabsichtigen, die verschiedenen künstlerischen Pi-

lotprojekte in der Stadt Zürich von ganz unterschiedlichen
Grundlagen her zu entwickeln. Prinzipiell sind auch Me-

dien- und Netzkunstwerke möglich, die sich mit dem all-

täglichen Handlungszusammenhang verknüpfen. Mehr

lässt sich dazu noch nicht sagen.

D/'e Kunsfscbaffenden s/'nä /'m Rabmen der P/'/ofprojekfe
aueb /'n d/'e Forscbungsarbe/'f /'nvo/v/'erf. Aufgrund we/cber
Kriterien wurden s/'e ausgewäb/t?
Die Künstlerinnen und Künstler für die einzelnen Pilotpro-
jekte sind noch nicht bestimmt. Im Hardauprojekt stehen

wir kurz davor. Was unser Projekt als Forschungsprojekt
von andern Kunstprojekten im öffentlichen Raum grundle-
gend unterscheidet, ist der Umstand, dass wir nicht ein-
fach eine Palette überzeugender Künstler einladen, son-



dem uns vorausgehend fragen, welches denn die

relevanten Faktoren - wir nennen sie auch Parameter - für
öffentliche Kunst in Zürich sind. Das Forschungsprojekt
setzt keinen der Parameter als bereits gegeben voraus. Die

aufwändige Kontextarbeit dient ja unter anderem dazu,

diejenigen Parameter zu bestimmen, die für künstlerische
Interventionen in Zürich bedeutsam sein können bezie-

hungsweise bedeutsam sein sollen. Damit zieht das Pro-

jekt Grundlagen in die Forschung mit ein, die in der heuti-

gen künstlerischen und kuratorischen Praxis öffentlicher
Kunst üblicherweise ein verborgenes, kaum wahrgenom-
menes und unbestimmtes Hintergrundphänomen bilden.

Wir stellen uns Fragen wie: Soll die „Kunst des Öffentli-

chen" den kulturellen und politischen Diskurs in der Stadt

anregen? Soll sie als Standortfaktor die internationale At-
traktivität der Stadt steigern? Soll sie helfen, gebeutelte
Stadtteile kulturell aufzuwerten oder in neuen Stadtteilen

eine Identität zu stiften? Neben den bereits genannten As-

pekten der Urbanität und des sozialen Raums und neben

Themen öffentlichen Interesses rechnen wir mit über

zwanzig weiteren Parametern - von „Atmosphäre" über

„Kommunikationsmedien" bis zu „Zeit" -, die als Bezugs-
rahmen für künstlerische Projekte sinnvoll sein mögen. Er-

scheint nun eine Faktorengruppe für Zürich und im Zu-

sammenhang unserer Forschungsprojekte als relevant

und künstlerisch interessant, gilt es, international Kunst-

schaffende zu ermitteln, die in diesen Gebieten bereits

spannend und auf hohem Niveau gearbeitet haben oder

denen wir zutrauen, dass sie dies tun können.

W/'e setzten S/e d/'es /'m Spez/'e//en für c/os Hordoupro/ekf
um?

Für dieses Projekt werden mehrere Künstler und Künstle-

rinnen zur Ausarbeitung von Entwürfen eingeladen. Ein

Kriterium für die definitive Wahl ist unter anderen auch

das Interesse an einer interdisziplinären Zusammenarbeit.
Bei andern Pilotprojekten erfolgt die definitive Wahl zum

Teil nach Rücksprache mit den Wirtschaftspartnern des

Forschungsprojekts, das heisst mit den Geldgebern, die

das Kunstwerk bezahlen.

Hoben S/'e ouch be/' der Erarbe/fung des Gesamt/conzepfs
für „Kunst Öffenf/fcbke/f Zürich" Kunstschaffende be/'ge-

zogen?
Das Zürcher Projekt basiert auf einer Methode, die wir
bereits für das Projekt „Public Plaiv"s entwickelt haben.

Diese wird nun getestet, erweitert und differenziert. Da-

mais war und auch heute ist der Künstler Tim Zulauf im

Projektteam. Das Vorprojekt im Oberengadin hat uns zu-
dem die Möglichkeit gegeben, das Konzept mit den betei-

ligten Kunstschaffenden, aber auch mit externen Künst-
lern und Künstlerinnen zu diskutieren, bevor wir nun in

Zürich begonnen haben. Obwohl ein Kunsttheoretiker die

Initiative gegeben hat und das Projekt leitet, wäre es ohne

die Erörterung mit Kunstschaffenden nicht möglich ge-
worden.

/n /hrem Konzept erwähnen S/e d/e /'nfegraf/Ve Arbe/'f m/'f

verschiedenen ßefe/7/'gten. Was darf man s/'ch darunter
vorsfe//en?

Zur Bestimmung und Gewichtung der vorhin erwähnten
Faktoren führt das Projektteam etliche Gespräche mit pro-
jektexternen Personen aus sehr unterschiedlichen Krei-

sen. Sodann: Wenn die eingeladenen Künstler und Künst-
lerinnen an ihrem Projekt arbeiten, können sie auf bereits

recherchiertes und ausgewertetes Material des Projekt-
teams zugreifen, wie auch umgekehrt sie mit ihren spe-
zifischen Interessen und Kompetenzen die Arbeit des

Projektteams beeinflussen und bereichern. Wirklich her-

ausfordernd für die Zusammenarbeit wird es aber dann,

wenn es um die Frage geht, wie mit künstlerischen Inter-

ventionen auf die Parameter Bezug genommen werden
soll. Wie soll beispielsweise künstlerisch in einem Feld

gearbeitet werden, wo - wie im Hardauquartier - Alter,

O
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Bildung, Migration und kulturelle Vielfalt als Potenzial und

Konflikt prägend sind? Welche alten und neuen Funktionen

nimmt Kunst in diesem Umfeld für sich in Anspruch? Wie

lassen sich schliesslich die eigenen künstlerischen Sensi-

bilitäten an der spezifischen Situation weiterentwickeln
und für sie fruchtbar machen? Dies nun ist das eigentliche
Feld der künstlerischen Forschung.

/nfernat/'ona/e Sfat/'sf/'ken besagen, dass der Lebensstan-
dard /'n der Stadt Zür/'cb zu den höchsten gehört. D/es trifft
zwar n/cht unbed/ngf auf das von /hnen erwähnte Hardau

oder andere soz/'a/e Prob/emguarf/'ere zu. M/'ch würde je-
doch trotzdem /'nferess/'eren, was d/'e Kunst /m öffenf//-
chen Raum e/'ner eher verwöhnten oder übersätt/'gfen E/'n-

wohnerschaff zu b/'eten hat.

Nicht noch mehr Events! Keinen Glamour! Dies bedeutet

jedoch nicht, dass eine verwöhnte Gesellschaft nichts
mehr bedarf. Im Gegenteil: So wie Kunst das Allerweltsde-

sign unserer Umwelt einer Kritik unterzieht, genauso kri-
tisch verhält sie sich zur konformen Gestaltung unseres
Intellekts und unserer Sinne. Ein Kunstwerk kann als Kata-

lysator wirken, indem es uns zu einem Aspektwechsel pro-
voziert. Wir haben das Privileg, über solche Dinge nach-
denken zu dürfen und anders, anderes und an andere

denken zu können! Das Angebot der Kunst an eine ver-
wohnte Bevölkerung kann sein, das Unsichtbare sichtbar

zu machen, dem Sprachlosen Stimme zu verleihen. Das

möchte ich durchaus im ästhetischen, im erkenntnistheo-
retischen wie im karitativen Sinn verstanden wissen! Und

schliesslich, auch ohne die Analysen des Stadtsoziologen

Richard Sennett zu kennen: Wir machen zunehmend die

Erfahrung, wie Inkonstanz und Ortlosigkeit auch unsere
Flerzen verunsichern und spalten. Wie damit umgehen?
Die Kunst könnte vielleicht darauf eine Antwort geben.

Trotz bobem Lebensstandard s/'nd aucb /n Zür/'cb Spar-

programme kaum mebr von der po//'t/scben Tagesordnung

wegzudenken. W/'e schafft es das Torscbungsteam /'n

so/cb scbw/'er/'gen Ze/'fen, Po/rt/k und M//rfscbaff zur
F/'nanz/'erung e/'nes so/cben Projektes zu bewegen?
Das ist eine Frage an unsere Partner! Offensichtlich sind

Politik und Wirtschaft ganz generell von der Notwendigkeit
kultureller Debatten in der Stadt Zürich überzeugt. Es ist
dies durchaus nicht nur im Zusammenhang von Standort-

marketing zu verstehen. Kunst kann tatsächlich dazu bei-

tragen, ein positives Verhältnis zur gesteigerten und not-

wendigen Komplexität unseres Lebens zu finden. Kommt

hinzu, dass der Dialog mit den Öffentlichkeiten, der Dialog

zwischen den Kompetenzbereichen und Lebensformen

zunehmend an gesellschaftlicher, wissenschaftlicher und

künstlerischer Bedeutung gewinnt. Dialog meint nicht

zwingend Konsens, sondern Disput von Widersprüchli-
chem, das In-Beziehung-Setzen von Unvereinbarem.

Po/if/k und Wirtschaft erboffen s/'ch von den /nvesf/'f/onen
/'n das Projekt „Kunst Öffent//'cbke/'t Zür/'cb" besf/'mmt

aucb e/'ne adäquate Stärkung der Tour/'smusbrancbe: Be-

sfebt b/'er n/'cbf d/'e Gefabr, dass das Kunstschaffen zum
Markef/'ng/'nsfrumenf für w/'rfschaff//'cbe Zwecke ver-
kommt?

frbo/ungsgeb/efe, Stadtkreis 8, Linda Herzog, 200L Erbo/ungsgeb/'efe, Stadtkreis 3, Linda Herzog, 200L



Wir können doch nicht so tun, als wäre Kunst ausserhalb

des Wirtschaftsraumes angesiedelt! Ein Künstler, der in ei-

ner Galerie ausstellt, verkauft damit ja nicht zwingend
auch seine Seele! Aber er muss seine künstlerische Arbeit

mit wirtschaftlichem Denken verbinden können. Jede

Künstlerin, die an der Biennale Venedig teilnimmt, stellt
sich damit indirekt in den Dienst der Tourismusbranche.

Für all die Biennalen weltweit, für all die Kunstgrossveran-
staltungen und Stararchitektenkunsthüilen gibt es ja keine

künstlerische Notwendigkeit. Es ist in Wahrheit ein Kampf
der Weltstädte um Marktvorteile. Wichtig erscheint uns,
dass die ökonomischen Bedingungen als Faktoren in ei-

nem Projekt reflektiert und dass sie gegebenenfalls - imp-
lizit oder explizit - auch thematisiert werden.

D/'e Stadt verfügt über Kunsf-am-ßau-ßudgefs. Dürfen

d/ese Ge/der a//enfa//s zur F/'nanz/'erung von /ntervenf/'o-

nen /m d'ffenf//'cben Raum verwendet werden?

In München hat diese Taktik und eine departementüber-
greifende Koordination tatsächlich zu einem Auftrieb der

öffentlichen Kunst und zu beispielhaften Projekten ge-
führt. Ich kann nicht im Namen der Züricher Stadtbehörde

sprechen. Ich weiss nur, dass hier nicht die Absicht be-

steht, Gelder aus dem Hochbauamt abzuzweigen. Zudem

stellt sich die Frage nach der Rechtmässigkeit eines sol-

chen Verfahrens. Aus meiner Perspektive wäre es sicher

wünschenswert, wenn verschiedene städtische Departe-
mente koordiniert zu Kunst im öffentlichen Raum beitra-

gen würden. Allerdings halte ich es für viel zentraler, dass

ein Public-Private-Partnership zu spielen kommt.

l/V/'e w/rd s/'cb der öffent//cbe Raum /n Zürich /n zehn

fahren prösenf/eren?
Dazu wage ich keine Prognose. In Bezug auf den öffentli-
chen Raum allgemein hege ich die Hoffnung, dass mehr

Freiräume, Leerräume, Unbestimmtheitsräume bewahrt
und geschaffen werden, Räume, die für verschiedene,
auch noch unbekannte künftige Nutzungen offen sind.

Dies macht Urbanität aus, und erst sie macht eine Stadt

wirklich lebbar. In Bezug auf Kunst in öffentlichen Räumen

hoffe ich, dass eine Struktur zum Tragen gekommen sein

wird, die nicht als Korsett wirkt, sondern eine Vielfalt zu er-

zeugen vermag, die der Pluralität an Bedingungen, Lebens-

formen und Imaginationen gerecht wird. Darin sehe ich ei-

nen gleichermassen künstlerischen wie gesellschaftlichen
Beitrag.

t www.skor.nl

2 www.publicartfund.org
3 www.minettabrook.org
a www.artangel.net
5 www.stadtraum.org
s www.quivid.de (s. auch Schweizer Kunst 2004.1 „Kunst und Bau, Art et

Architecture, Positions")
7 www.wochenklausur.at

8 www.republicart.net
3 Public Plaiv: www.artpublicplaiv.ch
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un scHeMn
DinecTeuR pour
L'RRT IRTéGRé
Interview de Œnsfop/z Scden/cer

Roberta Weiss-Marian/

Comme beaucoup d'autres v///es, Zur/cb n'a pas
de concept g/oba/ de compos/t/on de /'espace pu-
b//'c: /es monuments, scu/pfures, nouve//es /nfer-
venf/'ons arf/sf/'ques n'ont souvent r/en à vo/'r avec
/'env/'ronnemenf fopograph/'que et soc/a/, et sont

par conséquent trop peu perçus. Ma/s tout ce/a

do/f changer: dans /e cadre d'un pro/'ef de recher-
che transd/sc/p//na/re de /a Haute éco/e des arts
app//qués de Zur/'cb /HEA/tZj on est en fra/'n de

dét/'n/r des paramètres et des sfrafég/es /nnovafr/-

ces, pour re//er d'une part de nouve//es pos/f/'ons

arf/sf/que avec /es données h/'sfor/ques et pour
mettre d'autre part en re/af/on /a créaf/'on arf/sf/-

que avec /es acf/V/'fés soc/opo//t/ques et écono-

m/ques a/ns/' que /es travaux pub//'cs. En h'n de

compte, /'art do/f ouvr/r un d/a/ogue v/vanf avec
d/verses /'nsfances pub//ques dans /e contexte
urba/'n et, /e cas échéant, fourn/r des /mpu/s/'ons
dans des doma/nes /mporfanfs pour /a v/'//e fe/s

que /'/nfégraf/on, /a consfrucf/on d'une /'dent/té et
/a qua//fé de v/e.

Cbr/'sfopb Scben/rer, vous êtes chef du très amb/'f/'eux pro-
jet „Art pub//c Zur/cb". Dons votre concept, vous s/'gna/ez

que /a v///e de Zur/cb manque crue//emenf d'art /'nfégré.

Que vou/ez-vous d/'re?

Le discours architectural à Zurich a atteint un haut niveau

au cours des 15 dernières années, et dans les espaces pu-
blies, depuis quelques années, il fait l'objet d'un soin accru.
L'art „extra-muros", en revanche, n'a pas évolué en fait de

façon comparable, de sorte que Zurich est en retard en la

matière de plusieurs décennies sur d'autres villes d'impor-
tance similaire. Depuis environ vingt ans, les expositions et

projet temporaires se multiplient dans le monde entier-de
Seattle à Münster, Hambourg, Appenzell et Bienne jusqu'à
Tokyo.

Que/s sont, à votre av/'s, /es projets /es p/us conva/ncanfs?
Ce sont notamment les programmes axés sur le long terme
et reliés à la pratique, comme par exemple SKOR' à Amster-
dam, Public Art Fund^ à New York, Minetta Brook^ à New

York et Londres, Artangel" à Londres, stadtraum.orgs à

Düsseldorf, Quivid^ à Munich ou WochenKlausud à Vienne

ainsi que l'entreprise transnationale à vocation principale-
ment théorique et politique republicans. Qes projets, parce
qu'ils ont plusieurs objectifs et suivent par conséquent
d'autres stratégies, ont des attaches institutionnelles très
différentes.

Les modè/es é/aborés dans ces v/'//es peuvenf-Z/s au be-
so/'n a//menfer votre projet de recbercbe pour /a v/'//e de

Zur/cb

Difficilement, car nous travaillons très spécifiquement sur
la situation de l'art public dans la ville de Zurich. Au cours
d'une procédure itérative, nous allons devoir développer

une stratégie à laquelle chacun des projets pilotes artisti-

ques contribuera de manière décisive et qui finalement dé-

bouchera sur un profil directeur.

Que/tes s/fuaf/'ons et tendances de déve/oppement sont-
e//es parf/cu//èremenf v/'sées?

Depuis les années 80, on se dispute à nouveau l'espace pu-
blic des villes avec davantage d'âpreté. Derrière tous les

événements de loisirs et de culture, il y a des intérêts éco-

nomique tangibles: où peut-on par exemple encore
s'asseoir sans devoir boire un Coca-Cola? De plus, l'espace
urbain est de moins en moins compris comme une infra-

structure de transports et de l'économie, mais retrouve

une fonction appréciée de lieu de villégiature et de com-
munication - ce qui ne manque pas d'étonner à une

époque où une grande partie des espaces publics s'est dé-

placée de l'espace construit à l'espace virtuel! Toutes ces
utilisations des espaces publics ont pour conséquence
qu'ils sont de plus en plus fonctionnalisés et esthétisés.
Les monuments historiques font partie depuis toujours du

design mental d'une ville!

Ce/a vaut-/'/ auss/' pour /a v/7/e de Zur/'cb?

Spécialement à Zurich, un projet artistique ne peut rien

faire d'autre que se distancier catégoriquement de ce

design environnemental continu s'il ne veut pas lui-même

dégénérer en composition et en décor. Car ce serait pour
l'art se dépouiller lui-même de la liberté de la critique et de

l'imaginaire! Bien entendu, le danger de la paralysie artis-

tique peut aussi venir d'autres secteurs, même de celui,

contrapuntique, de l'engagement social. Et pourtant: c'est

avant tout le contexte topologique, qui perd de plus en plus
sa signification pour les œuvres d'art, qui veut exercer une
influence. Mais on peut déjà révéler qu'une grande partie
de nos projets pilotes sont reliés à d'autres facteurs, met-
tent davantage l'accent sur le public, sur les espaces so-
ciaux et sur les thèmes d'intérêt public.

Pourr/'ez-vous nous esqu/'sser /a démarche de /'équ/'pe de

recbercbe pour /es /'nfervenf/'ons arf/'st/'ques dans un es-

pace soc/a/ à /'a/de d'un exemp/e concret?
Peut-être est-il possible de l'illustrer avec notre premier
projet pilote. Il est implanté dans le Hardau. Nulle part ail-
leurs à Zurich, la proportion d'étrangers n'est aussi impor-
tante que dans le Hardau, surtout parmi les élèves. Vue la

densité relativement élevée d'institutions publiques telles



que les écoles et les maisons de retraite, la polarisation des

populations jeunes et âgées est très marquée. Les ques-
tions sociales préoccupantes, qui trouvent ici une exprès-
sion spécifique, et les aspects utopiques du quartier du

Hardau constituent apparemment les facteurs pertinents
de ce projet pilote. Pourtant, cela ne dit pas encore com-
ment une œuvre d'art doit s'y référer à bon escient. Nous

avons l'intention de développer les divers projets dans la

ville de Zurich à partir de bases complètement différentes.
En principe, il peut également s'agir d'œuvres d'art média-

tiques ou virtuelles, qui s'entrelacent avec le contexte dié-

gétique quotidien. Mais cette histoire n'est pas encore
écrite.

Les créateurs, c/ans /e cadre des pro/ets p/'/ofes, sont éga-
/emenf /mp//gués dans /es travaux de recherche. Sur que/s
cr/'tères onf-/'/s été sé/ecf/onnés?

Les artistes ne sont pas encore définis pour chacun des

projets pilotes. Ils sont sur le point de l'être pour le projet
de Hardau. Ce qui différencie fondamentalement notre pro-
jet de recherche des autres projets artistiques intégrés, est

le fait que nous n'invitons pas simplement une palette
d'artistes convaincants, mais nous nous demandons

d'abord quels sont les facteurs pertinents - nous les appe-
Ions aussi des paramètres - pour l'art public à Zurich. Le

projet de recherche ne pose aucun des paramètres comme
donnés. En effet, le travail méticuleux sur le contexte sert à

déterminer les paramètres qui peuvent entrer en ligne de

compte pour les interventions artistiques à Zurich. Le pro-
jet introduit ainsi dans la recherche des principes qui

constituent habituellement, dans la pratique artistique et

conservatrice actuelle de l'art public, un phénomène

d'arrière-plan latent, à peine perceptible et indéfini. Nous

nous demandons si „l'art du public" doit animer le discours

culturel et politique dans la ville, s'il doit accroître, en tant
qu'atout de positionnement, l'attrait international de la

ville, s'il doit contribuer à revaloriser culturellement des

quartiers défavorisés de la ville ou créer une nouvelle iden-

tité dans ses nouveaux quartiers. Outre les aspects préci-
tés de l'urbanisme et de l'espace social, nous considérons

plus de vingt autres paramètres, de l'atmosphère au temps
en passant par les médias de communication. Ces pa-
ramètres peuvent constituer un cadre de référence judi-
cieux pour le projet. Si un groupe de facteurs se révèle per-
tinent et artistiquement intéressant, pour Zurich et en

corrélation avec notre projet de recherche, il faudra trouver
des créateurs internationaux qui ont déjà produit dans ce

domaine des travaux passionnants et de haut niveau ou en

qui nous avons confiance.

Comment mettez-vous ces pr/nc/pes en œuvre, notam-
ment dans /e pro/ef de Hardau?

Pour ce projet, plusieurs artistes sont invités à élaborer

des esquisses. Un des critères de sélection définitive est

l'intérêt pour une collaboration interdisciplinaire. Pour

d'autres projets pilotes, le choix définitif se fait parfois

après accord avec les partenaires économiques du projet
de recherche, c'est-à-dire avec les bailleurs de fonds, qui

paient l'œuvre d'art.

/Avez-vous auss/ fa/'t appe/ à des créateurs pour
/'é/aborat/on du concept g/oba/ „Art pub//c Zur/ch"?
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Le projet zurichois est basé sur une méthode que nous
avions déjà développée pour le projet „Public Plaiv"s.

L'artiste Tim Zulauf faisait partie de l'équipe de projet et il

est à nouveau des nôtres cette fois-ci. Le préprojet en

Haute-Engadine nous a en outre fourni la possibilité de dis-

cuter le concept avec les créateurs participants, mais
aussi avec des artistes externes, avant de commencer
maintenant à Zurich. Même si c'est un théoricien de l'art

qui a lancé l'initiative et qui dirige le projet, cela n'aurait

pas été possible sans les recherches préalables avec les

créateurs.

Des sfaf/sf/ques /nfernof/ono/es /'nd/quenf que /e n/Veau de

v/'e dons /a v///e de Zurich est /'un des p/us é/evés du

monde. Ce n'est peut-être pas /e cas du quart/er de Har-
dou auque/ vous vous /'ntéressez, n/' d'autres quarf/'ers à

prob/èmes soc/'aux. Ma/sj'a/mera/'s tout de même savo/'r ce

que /'art dans /es espaces pub//'cs peut offrir à des hab/-
tanfs p/ufôf pr/V/7ég/es ou saturés.
Pas des events encore plus nombreux! Plus de glamour!
Mais cela ne signifie pourtant pas qu'une société privilégiée
n'a plus besoin de rien. Au contraire: l'art soumet à une cri-
tique le design mondial de notre environnement, et il se

comporte de manière tout aussi critique par rapport au

conformisme de la configuration de notre intellect et de

nos sens. Une oeuvre d'art peut faire office de catalyseur
en nous forçant à changer de point de vue. Nous avons le

privilège de pouvoir réfléchir à ce genre de choses et de

pouvoir en concevoir d'autres! L'offre de l'art à une popula-
tion privilégiée peut être de rendre visible l'invisible, de

donner une voix à ce qui est muet. Et je souhaite beaucoup

que cela soit compris aux sens esthétique, caritatif et gno-
séologique! Et enfin, même sans connaître les analyses du

sociologue urbain Richard Sennett: nous éprouvons de

plus en plus combien l'inconstance et l'atopie désorientent
et divisent nos cœurs. Comment gérer cet état de fait?

L'art pourrait peut être donner une réponse.

Ma/gré un n/'veau c/e v/'e é/evé, même à Zurieb, /es pro-
grammes d'économ/'es sont /nd/ssoc/ab/es des ordres du

jour po//'f/ques. Comment /'équ/'pe de recherche parv/'enf-
e//e, en ces temps d/ff/'c/7es, à mot/ver /a po//'f/que et
/'économ/'e pour/e f/nancement d'un te/projet?
Cette question s'adresse à nos partenaires! Visiblement, la

politique et l'économie sont très généralement persuadées
de la nécessité des débats culturels dans la ville de Zurich.
Et certainement, cela ne s'entend pas uniquement en cor-
rélation avec le marketing de l'emplacement géographique.
L'art peut effectivement nous aider à trouver un rapport
gratifiant avec la complexité nécessaire et accrue de notre

style de vie. A cela s'ajoute que le dialogue avec le public

joue un rôle de plus en plus important. Le dialogue

n'implique pas obligatoirement le consensus, mais la dis-

pute d'éléments contradictoires, la mise en relation des in-
conciliables.

La po//f/gue ef /'économ/'e attendent certa/'nemenf des /'n-

vest/'ssements dans /e projet „Art pub//'c Zurich" gu'/7 four-
n/'sse un apport conséquent à /a branche du tourisme: n'y
o-t—// pas /"c/" danger que /a créat/'on art/'sf/'que dégénère en

/nstrumenf de maricef/'ng pour des f/'ns économ/ques?
On ne peut tout de même pas faire comme si l'art vivait en

dehors de l'espace économique! Un artiste qui expose dans

une galerie ne vend pas obligatoirement son âme avec ses

tableaux! Mais il doit pouvoir concilier son travail artistique
avec une pensée économique. Chaque artiste qui participe
à la Biennale de Venise se met indirectement au service de

la branche touristique. Toutes les Biennales du monde,

toutes les grandes manifestations et coques artistiques
des stars de l'architecture n'ont pas une nécessité artis-
tique. C'est en réalité une lutte entre métropoles pour des

avantages et inconvénients commerciaux. Il nous semble

important que les conditions économiques soient reflétées
dans un projet comme des facteurs et qu'ils fassent le cas

échéant - implicitement ou explicitement - l'objet d'une
discussion.

A quo/ ressemb/eronf /es espaces pub//'cs à Zurich dans
d/'x ans?
Je ne m'avancerai pas à émettre des prévisions. Pour les

espaces publics en général, j'ai l'espoir que l'on créera da-

vantage d'espaces libres et vides, qui soient ouverts à dif-
férentes utilisations, même si celles-ci ne sont pas encore

connues. C'est ce qui fait l'urbanité d'une ville, et sans cela,

elle n'est pas vraiment vivable. En ce qui concerne l'art in-
tégré, j'espère que nous aurons une structure qui ne soit

pas un corset, mais qui puisse générer une diversité, une

pluralité de conditions, de formes de vie et d'imaginations.
J'y vois une contribution tout autant artistique que sociale.

' www.skor.nl
2 www.publicartfund.org

' www.minettabrook.org

www.artangel.net
s www.stadtraum.org
s www.quivid.de (s. auch Schweizer Kunst 2004.1 „Kunst et Bau, Art et

Architecture, Positions")
7 www.wochenklausur.at
s www.republicart.net
8 Public Plaiv: www.artpublicplaiv.ch



A MflSTeR PLfin
FOR PUBLIC ART
An znfemew wzzY/z

C/znsfop/z Sc/zen/cer

Roberta Weiss-Mariani

L/7ce so many ofber c/f/'es, Zur/ch /ac/cs overa//

gu/de/ines tor its pub/ic space; too many ot its mo-
numenfs, scu/pfures, and more recent arf/sf/c in-
fervenf/ons ta/7 to inferre/afe in mean/'ngtu/ fash/on

with fbe/'r topographic and socio/ surroundings.
Äccord/'ng/y, they rouse hut /iff/e interest. ZW/ this

is on its way to changing, fhan/cs to a new inter-
discip/inary research project at the HG/CZ /Zurich
Schoo/ ot Art and Designj, which p/ans to draw up
certain parameters and innovative strategies, the
idea on the one hand is to /in/c present-day artistic
stands with past history; and, on the other, to ere-
ate ties between today's art projects and deve/op-
menfs in fbe socio-po/ifica/, commercia/ and urban

p/ann/'ng rea/ms. Fina//y, if is expected that this

wi// foster /ive/y dia/ogue between art and various

pub/ics in fbe urban context and, as such, provide
incentive for such issues of vita/ interest to the city
as integration, identify definition and gua/ify of
//Ye.

Christoph Scbenker, you ore project director of the very
omb/fious „Zurich /Art Pub/ic. " Under/y/'ng your concept is

the idea that the c/'fy of Zurich is way faeh/'nd when if
comes to pub/ic space art. 1/Wiat exocf/y does this imp/y?
The exchange of ideas in the realm of architecture has

reached a high level in Zurich during the last 15 years.
Public space, too, has been receiving welcome attention
for several years now. By contrast, no comparable develop-

ment has taken place for „extra muros" art, so that Zurich

now lags behind other cities of similar importance by

several decades. Over the last 20 years or so, exhibitions
and temporary projects have been on the increase world-
wide: from Seattle-with stopovers in Münster, Hamburg,

Appenzell and Bienne - all the way to Tokyo.

Which projects do you fee/ hove mode the greofesf
impact?
I would say those programs that are based on the long-
term and connected with life experience, such as SKOR' in

Amsterdam, Public Art Fund^ in New York, Minetta Brook'
in New York and London, ArtangeP in London, stadtraum.

org' in Düsseldorf, Quivid' in Munich and WochenKlausud

in Vienna, as well as the politico-theoretical transnational

enterprise republicart®. These projects all have different

objectives and thus their own strategies, which will ex-

plain the diversity of institutional contexts.

Cou/d you odopf some of the mode/s /n the c/f/'es you //sf

to the deve/opmenf project for the c/'ty of Zur/ch?

That would be difficult, since our project focuses specifi-
cally on the situation of public art in the city of Zurich. Re-

sorting to a process of iteration means developing a strat-

egy in which individual artistic pilot-projects play a vital
role and end up leading to a model.

Wh/'ch s/tuof/'ons and deve/opmenf trends ore be/'ng

targeted above a//?

Urban public space has been courted far more since the

'80s, for purposes of leisure time and cultural „events."
These are backed by solid business interests: Where, for

instance, can we sit down today without being forced to
order a Coke? Not to mention the fact that urban space is

no longer restricted to serving as an infrastructure for pur-
poses of commerce and traffic, but far more as a venue for

enjoyment and communicating. Quite astounding, come to
think of it, in an era that has seen such a shift of public

space from constructed to virtual space! The many uses to
which public spaces are being put means that for the most

part their design is functional and aesthetically pleasing.
Historic monuments have always been part and parcel of
a city's mental design!

/s fbof true of Zur/'cb o/so?

Specially in Zurich, art projects have no other alternative
than to keep this all-encompassing environmental design

at a distance, lest they themselves degenerate into mere

design and decor. Not to disassociate themselves would be

in effect to deprive themselves of any leeway for criticism
and the imaginary! Of course, other realms also threaten

to paralyze art, particularly the contrapuntal realm of so-
cial commitments. Yet it is above all matters of topological
context - increasingly denigrated in today's artworks -
that could be most effective. Thus, already now we can

say that most of our pilot projects take other factors into

consideration, focusing more on the public, on social

spheres and topics of public interest.

Cou/d you g/'ve us o concrete exomp/e of fbe reseorcb

team's opproacb to projects of orf/'sf/c /'nfervenf/'ons /'n fbe
soc/a/ sphere?

Perhaps I could use our first pilot project as an illustration.
It is set in the Hardau complex area, where the ratio of for-

eigners is higher than anywhere else in Zurich. Due to the
relative density of public facilities in the area - schools, se-

nior homes and the like - the polarity between the younger
and older generations is very pronounced. The urgent so-
cial issues that come to the fore here, together with the

Hardau complex's Utopian aspirations, obviously represent
the factors with which this pilot project must deal. How-

ever, that alone cannot determine how to tie in a work of



pi art. Our intention is to greatly diversify the basics involved
'S in the various projects for the city of Zurich. Pride of place

I will also be given to media and Internet art works that tie

^ in with the city's everyday activities. Nothing more can be

J said on the subject for the moment.

Under the ousp/'ces of the p/'/of projects, ort/sfs ore a/so
fei being ca//ed upon for research work. What were the cr/'te-

I r/'a for fhe/r se/ecf/on?
C
x The artists for the individual pilot projects have not yet

x been chosen, although selection for the Hardau project is

I about to start. What basically distinguishes our research

project from other public space art projects is the fact that

I we are not simply inviting a group of outstanding artists,
a Instead, we are asking ourselves beforehand what the rel-

I evant factors - what we call the „parameters" - should be

£ for public art in Zurich. Nor does the research project have

any predetermined parameters: The comprehensive con-
« text study is meant, among other things, to define the pa-

rameters that can be meaningful for artistic interventions

I in Zurich. In doing so, the project includes basic aspects in

ç its research that - in today's usual artistic and curatorial

£ public art practice - tend to be relegated to a hidden, bare-

S ly acknowledged and ill-defined background. We ask

a ourselves questions like: Should „public space art" serve to

inspire a cultural and political exchange of ideas in the

city? As a local factor, should it increase the city's interna-
tional appeal? Should it enhance the cultural life of the

city's more run-down districts or lend identity to its newer
sections? Besides such aspects of urbanism and the social

sphere as these, we are working with about twenty more

parameters - ranging from „atmosphere" to „communi-
cation media" to „time" -that could provide significant
guidelines for projects. When a number of factors that
seem to be relevant and artistically interesting for Zurich
and our research project come together, we are prepared
to seek out international artists who have already produ-

ced exciting, high-quality work along such lines, or who -
we feel confident - have the capacity to do so.

How is that being put into act/on /'n parf/cu/ar for the

Hardau project?
We have invited several artists to draw up project briefs for
this project. One of the criteria is their interest in, among
other things, interdisciplinary collaboration. In the case
of other pilot projects, the final selection will be partly
influenced by the feedback obtained from the research

project's business partners-that is, those funding the art
work.

D/'d you a/so consu/f arf/sfs when you drew up the overa//

yu/de//'nes for„Zur/cfi Art Pub//c"?

The Zurich project is based on a method we already used

for the „Public Plaiv"9 project. At the time, and still today,
the artist Tim Zulauf belonged to the project team. In addi-

tion, the preliminary project in the Upper Engadine granted
us an opportunity to discuss the concept with the artists
involved, as well as with outside artists, before getting
things under way in Zurich. Although the project was initi-
ated and is now directed by an art historian, it would not
have been possible without thrashing the matter out with
artists.

/nternaf/ona/ staf/'sf/cs have /'f that the gua//'fy of //fe /'n fhe

c/'fy of Zurich /s among fhe h/'ghesf in the wor/d. That does

not necessari/y app/y to the Hardau comp/ex you mention-
ed or other underpr/V/'/eged neighborhoods. Persona//y,
/ wou/d nonethe/ess be interested in knowing what pub//'c

space art has to offer to a spo//ed, even sated, sector of
fhe popu/af/'on?

Certainly no more events! And no glamour! Not that a

spoiled society is devoid of needs. On the contrary: Just as

art incorporates criticism of the worldwide design of our

environment, so it criticizes the conventionalism of our
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mind and senses. Art works can serve as catalysts, incit-
ing us to change certain viewpoints. We are fortunate to

enjoy the privilege of deliberating over such matters, and

seeing things differently! One thing art could offer a

spoiled population would be to render the invisible visible,

to lend voice to the speechless. I would hope to have this
understood in a thoroughly aesthetic, epistemological as

well as charitable sense! And finally - notwithstanding the

urban sociologist Richard Sennett's analyses-we are in-

creasingly aware of the extent to which inconstancy and

lack of local anchoring [trans, note: the untranslatable

„Ortlosigkeit" or, literally, placeless-ness] tend to destabi-
lize and disconcert us. How can this be dealt with? Art

may, perhaps, hold an answer.

Desp/'fe /ts h/'gh standard of//v/'ng, the c/'fy of Zurich too /s

po//f/ca//y comm/'tfed to certain cuts /'n /ts budget, /n such

d/ff/cu/f t/'mes, bow does the research team manage to

encourage po//f/ca/ bod/es and bus/'ness concerns to fund

this sort of project?
That's a question you'd have to ask our partners! Ob-

viously, both politicians and businessmen in general are

convinced of the need for cultural debate in the city of

Zurich. That need is seen in broader terms than the local

market. The idea is that art can actually contribute to

achieving a positive relationship with the heightened and

vital complexity of our everyday life. Not to mention the

increasing importance of dialogue with various publics.

Dialogue does not necessarily mean consensus: It can

be controversy between contradictory viewpoints, a

manner of creating relationships between irreconcilable

positions.

Po//f/ca/ and commerc/a/ backers no doubt hope that
their investments in the „Zurich Art Pub/ic"project w///

strengthen the tourist trade: Doesn't this threaten to turn

artists info a market too/ for commerc/a/ ends?

There's no use pretending the realm of art is set up outside
the business world! For artists to go on show in a gallery
does not mean selling their souls in the process! But it
does mean the ability to think in commercial terms. Every

artist who participates in the Venice Biennale is participa-
ting directly in the region's tourist trade. There is no

artistic necessity whatsoever for all the worldwide bienni-
als, major art events and architectural venues by the stars
of the day. In actual fact, these are all a part of the battle
between the world's major cities for a share of the market

benefits. It seems important to us that the financial requi-
sites be reflected in a project and, should the occasion

arise, that they also be taken up - implicitly or explicitly -
in its subject matter.

What w/'// pub//'c space /'n Zurich /ook //ke fen years from
now?
i dare not make any bets on that score. With respect to

public space in general, I hope that a greater number of

abandoned and vacant spaces will be set aside and créa-
ted - spaces to serve a variety of as-yet-unknown purpo-
ses. This is what constitutes urban planning, which is in

turn what makes a city enjoyable to live in in the first
place. As to art in public spaces, I look forward to a struc-
ture that, avoiding the restrictiveness of a corset, will leave

room for multiplicity, enabling a plurality of conditions, life

forms and plays of the imagination. That is how I see a

contribution that would be equally artistic and social.

1 www.skor.nl

2 www.publicartfund.org
5 www.minettabrook.org
« www.artangel.net
5 www.stadtraum.org
6 www.quivid.de (cf. also Schweizer Kunst 2004.1 „Kunst und Bau, Art et

Architecture, Positions")

7 www.wochenklausur.at

s www.republicart.net
5 Public Plaiv: www.artpublicplaiv.ch
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